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248 DIE BERNER WOCHE

Sie hatte fid) an ben ©aum gelehnt imb il)tt mit sit-
ternbeu gingern uinfd)Ioffett, bamit er bas ©Banfett ihrer
Snie nidjt fäfje. Denn es galt feft 311 bleiben unb ben Stol3
311 mähren. ffir tuarf ihr in latigfatn fid) non feinem ©hutbe
abringetiben ©Borten bas ©eftänbnis nor, bafj er fie nidjt
mebr liebe, unb baft er fein fiebett uon itjr löfen müffc.
Damit fie nidjt beibe einer traurigen, enttäufdjungsreidjen
unb grauen 3utunft entgegengingen.

©eibe? ©ein, er batte reibt, es mar fd)on beffer, fie
ging allein, ©Beult fein gefunber ffigoisittus ibr and) meb
tat, gcmifj, es mar beffer, es litt nur eines uon ibnen.
Unb mie fefjr fie barunter litt, unter bent fioslöfett ber ge=

mobntcn 3roeiljeit, bas braudjte er nidjt 311 roiffen.

©targa blieb gatt3 feft äufterlidj. ©ans ftill. ©3emt
aucb aller ©lan3 in ibren ©ugen erlofdjen mar. Das fab
er nid)t, bentt feine Slide fud)ten ben ©oben. So, als
fibäme er fid). ©Beil er oielleidjt an all bie 3al)Ireid)en fiiebcs»
beteuerungen badjte, bie er ibr in ben langen 3af)ren ibres
beimlidjen ©erlöbniffes gemadjt batte. Saft fnabenhaft uer»
legen ftanb er uor bent ©täbdjen, bas ftill nnb ftarf fd)iett
— äufterlid).

„3d) babe es
'

lange genterft", fagte fie enblid) mit
einer ibr gan3 frentb tlingenben, tonlofett Stimme, „btt tannft
fd)led)t Sweater fpielett, ©Balter, ja, ja, id) gebe bid) frei.
Um ©ottesmillen leitte Letten, bie man nidjt freimütig um
fid) legt. Du follft frei uitb gliidlidj fein, beitt ffiliid int
fiebcn nod) fittben, — unb id) merbe mid) bineinfdjidett
lernen." —

„©targa", fagte er leife, „gib mir beine ôanb, baft
mir als greunbe fdjeiben."

„grcuttbe?" ©tit groben ©ugeu fab fie il)tt an.
„greunbe, — nun gut, mettn bit millft, id) merbe bir nie»

mais feittblid) gefinnt fein." Unb tjeimlidj badjte fie, mäf)=
renb fie ibre firartb nod) einmal in bie feine legte, in bie
fie fid) fo oft uotl tKube unb Seligfeit gefdjmiegt batte,
„greunbe?! ©ber bas ift ja rnieber Dfjeater! ©Bir rnerben
11ns fretttb merben, gans fremb. Sdjott morgen rnerben mir
bas fein."

Dann mar citt furser ©bfdjieb geloinmett unb jebes
mar feine Strafje gesogen- Allein bitrd) ben taufrifdjeti
3lBaIb, ben fie 3ufatnmen betreten batten.

ßange, lange 3eit batte ©targa gebraucht, bis fie

ritbig gemorben mar. greilidj, bie ©Belt batte uon ibren
Stampfen nidjt oiel gefeben, Ü0I3 batte fie jebe meitere
©usfunft ibren greuitben unb Setannten gegenüber uer»

meigert.
„©Bir baben gefeben, baft es beffer fo mar", fagte

fie nur. ©idjt ein ©Bort bes Sormurfes, bes Dabels für- il)tt.
©ber ibre Seele blutete, ©adjts meinte fie fid) in ben

Sdjlaf, tagsüber tat fie obne ©aufe ibre ©rbeit. Um fid)
311 betäuben, um nidjt beuten 311 tnüffen.

Unb bie 3eit oerging, bie 3al)re entfdjmanben. Sie
mürbe mbiger, obne je an ein neues ffiliid 311 benfen,
benu fie batte iljn aÜ3u febr geliebt. Sie geborte nidjt
311 jenen, bie einfad) oergeffen unb neuen ©orteil mabr-
nehmen tonnen.

Unb ein Droft entftanb ibr mit ber 3eit, bie eut»
eilte. Sie fanb ibn in ber ffiinfamïeit, bie fie früher ge=

fiirdjtet batte. 3tt ber ffiinfamïeit mit all ihren taufenb
Söftlidjfeiten.

Die ©atur mürbe ihr sur mabreit Dröfterin mit ihren
buntlen Dannenmälbern, ihren Seen unb ©ergen unb grünen
©tatten. Die Sonne uergolbete ihr fiebert unb ersäfjlte ihr
©lärdjen, uon betten fdjnellebige SLTiettfcfjen ttidjts oernebmen,
bie im ©roftftabtlebcn untergeben. Die ©iidjer rebeten 311

ihr unb mürben ihre heften greuttbe. ©us ihnen frfjöpfte
fie, roas ihre Seele beburfte, bie ©tenfdjen felbft hielt fie
fid) ferner. Drauntgeftalten rnaren ihr lieber als bie raube
©Birflidjteit.

©tufif mürbe sur ©Seiljefünberin ihrer Seele unb lehrte
fie göttliche gübruttgen unb ffiebanfen oerfteben. 3n oielen

Sonserteu fafs fie laufdjenb in ©nbadjt uerfunfen, im
Dfjeatcr fdjöpfte ihr £crs fid) neue Segeifterung, meitete
fiel) ihr ©lid, ihr geiftiger £>ori3ont. Das fiebett ift gas'
nicht fo hart unb graufam, mie mir beuten, es bat gar
mannen Droft sur öanb für uermunbete öerseu, menu bie
©ienfdjeu ihn nur oerfteben mollten. Unb anmenbeu lernten
311 r redjten 3eit.

©targa lernte es, oerftanb es.
Sie ging nid)t 311 ffirunbe an ihrer 3erbrodjeiten fiiebe.

Sie erftartte oielntebr an ben ©Sunben, bie fie ihr gefdjlageu
unb fanb fidj in bas neue ©eben hinein, bas grob unb
reid) mar, menu and) auf anberc ©3eife.

Unb noch als oerbältnismäftig junger ©tenfd) lernte
fie ertennen, baft bie fiiebe sur gefamteu ©tenfcbheit unfer
Sehen abeln foil unb fid) nidjt nur au einen ©tenfdjen hält»
gen barf.

Sie lernte burdj biefe Siebe uoll greube ihr troft»
reiches, einfames Sehen leben, unb es als ein ffiefdjent
betrachten, bas ffiott uns oerliebeu bat.

— -

£)er Sütüljlbad).
Son Sä the 3 b i tt b e n.

Die Gütern mollten ihr einsiges Sinb nur ungern nad)
©mérita sieben laffen. ©Is fie aber bas ©lüd ber Dodjter
faben, bie fo freubig bent ©taune ihrer ©Baljl in bie neue.
©Belt folgte, maren beibe oerftummt. Die Drettnung smifdjen
ffiltcm unb Sinb bauerte länger als oorgefetjen. 3n ber
neuen Heimat mar Sranfbeit über bie junge grau gc=
tommen. ©ud) als nad) brei 3abreu ein liebliches Död)=
terdjen ihr neuen Sebensmut fdjentte, mar nod) lauge nidjt
an bie meite, befdnuerlidje ©eife 311 ben Gütern 311 beuten.
Siein ©tari) mudjs heran ohne 3ärtlid)e ©roftelternliebe.
©Is fie 5jät)rig mar unb bie fcbnfudjtsoolleu ©riefe immer
häufiger hinüber unb herüber flogen, eittfdjloft fid) grau
©nna sur ©eife. „Dein ffibenbiib, geliebte Dodjter, in bie
©rmc fdjlieften 311 biirfen, mirb bie gröftte ©Bonne unferes
©Iters fein", fo hatte ber Sater erft jüitgft gefdjrieben. Hub
©nna hatte geantmortet, bah fie fid) am nteifteu näd)ft ben
ffilteru nach bem muntern ©tiiblbad) fehlte, beut ©efpiclen
ihrer Sinbertage. Sein noch fo impofanter ameritanifdjer
Strom tonne ihr biefett trauten ©efelleu erfeljen. ©lies mar
3ur ©breife motjl uorbereitet, bie ©läfte auf beut Occait»
bantpfer belegt, als plöftlid) unb unermartet ein ôiuberitis
eintrat, grau ©nnas ©ïantt, ber fie frifdj unb gefunb am
©lorgett uerlaffen, mürbe ant ©beub mit einem tompli»
3ierten ©einbrud) unb inneren ©erleftuugen, bei ©usübuug
feines ©erufes erlitten, heimgebracht-

©uf feinen gall mollte grau ©nna ihren ©bemann
in biefent 3uftanbe uerlaffen. ©ad) reiflicher Ueberlegung
faftten ©tarnt unb gretu ben ffintfdjluft, Hein ©tarn unterm
Schuhe eines Setannten allein nach ffiuropa reifen 311 laffen.
©ur tun bie fernen Gütern nicht gaus um bie grofte, längft
erfebute greube 311 bringen, trennten fid) bie ffilteru fdjmeren
Sersens oou ihrem golbblonben fiiebling. ©tan befdjloft,
bas Bliitb fpäteftens nad) Sahresfrift (ber ©rst hatte einen
günftigen, mettn aucb langmierigen ©erlauf bes Unfalles
propljeseit) gemeinfam bei ben ©rofjeltern absuboleit.
Hub tiein ©tartj, bas aufgeroedte, beber3te Sinb, betrat
furdjtlos ben Oceanriefeit uitb roarf fröblid) unb ahnungslos
ber in Dränen aufgelöften ©tritter ein ©bfd)iebstüftd)en 311.

— Die Seefahrt befallt ber Sleiitett ausge3cid)uet. Sie
mar uoll übermütiger fiaune unb mürbe halb ber fiiebling
fämtlidjer ©affagiere. ©Benu es bteft, ,,©tari) fomtnt", bann
heiterte fid) felbft bets ©efid)t bes grämlicbften ©teitfdjen»
feinbes auf. ©on allen Seiten mürbe fie uerbätfdjelt unb
uermöbnt uttb halb nur nodj „unfer Sonnenfdjeindjen" ge=
nannt. ©uf bent geftlaube mürbe tiein ©tari) bann fofort
uoni übergliidlidjen ©rofjuater in ffintpfang genommen,
um fie nad) meiter Sabttfabrt fidjer unb moblgeborgeu
Sur ©rofjmutter ins ftille Dörfchen, 3ur trauten
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Sie hatie sich an den Bauin gelehnt und ihn mit zit
ternden Fingern umschlossen, damit er das Wanken ihrer
Knie nicht sähe. Denn es galt fest zu bleiben und den Stolz
zu wahren- Er warf ihr in langsam sich von seinem Munde
abringenden Worten das Geständnis vor. das; er sie nicht
mehr liebe, und dach er sein Leben von ihr lösen müsse.

Damit sie nicht beide einer traurigen, enttäuschungsreichen
und grauen Zukunft entgegengingen.

Beide? Nein, er hatte recht, es war schon besser, sie

ging allein- Wenn sein gesunder Egoismus ihr auch weh
tat. gewiß, es war besser, es litt nur eines von ihnen.
Und wie sehr sie darunter litt, unter dem Loslösen der ge-
wohnten Zweiheit, das brauchte er nicht zu wissen.

Marga blieb ganz fest äußerlich- Ganz still. Wenn
auch aller Glanz in ihren Augen erloschen war. Das sah

er nicht, denn seine Blicke suchten den Boden. So, als
schäme er sich. Weil er vielleicht an all die zahlreichen Liebes-
beteuerungen dachte, die er ihr in den langen Jahren ihres
heimlichen Verlöbnisses gemacht hatte. Fast knabenhaft ver-
legen stand er vor dem Mädchen, das still und stark schien

— äußerlich.
„Ich habe es lange gemerkt", sagte sie endlich mit

einer ihr ganz fremd klingenden, tonlosen Stimme, „du kannst
schlecht Theater spielen. Walter, ja, ja. ich gebe dich frei.
Um Gotteswillen keine Zeiten, die man nicht freiwillig um
sich legt. Du sollst frei und glücklich sein, dein Glück im
Leben noch finden, — und ich werde mich hineinschicken
lernen." —

„Marga", sagte er leise, „gib mir deine Hand, daß
wir als Freunde scheiden."

„Freunde?" Mit großen Augen sah sie ihn an-
„Freunde. — nun gut, wenn du willst, ich werde dir nie-
mals feindlich gesinnt sein." Und heimlich dachte sie, wäh-
rend sie ihre Hand noch einmal in die seine legte, in die
sie sich so oft voll Ruhe und Seligkeit geschmiegt hatte.
„Freunde?! Aber das ist ja wieder Theater! Wir werden
uns fremd werden, ganz fremd. Schon morgen werden wir
das sein."

Dann war ein kurzer Abschied gekommen und jedes

war seine Straße gezogen- Allein durch den taufrischen
Wald, den sie zusammen betreten hatten.

Lange, lange Zeit hatte Marga gebraucht, bis sie

ruhig geworden war. Freilich, die Welt hatte von ihren
Kämpfen nicht viel gesehen, stolz hatte sie jede weitere
Auskunft ihren Freunden und Bekannten gegenüber ver-
weigert.

„Wir haben gesehen, daß es besser so war", sagte
sie nur. Nicht ein Wort des Vorwurfes, des Tadels für- ihn.
Aber ihre Seele blutete- Nachts weinte sie sich in den
Schlaf, tagsüber tat sie ohne Pause ihre Arbeit. Um sich

zu betäuben, um nicht denken zu müssen-

Und die Zeit verging, die Jahre entschwanden. Sie
wurde ruhiger, ohne je an ein neues Glück zu denken,
denn sie hatte ihn allzn sehr geliebt. Sie gehörte nicht
zu jenen, die einfach vergessen und neuen Vorteil wahr
nehmen können.

Und ein Trost entstand ihr mit der Zeit, die cnt-
eilte. Sie fand ihn in der Einsamkeit, die sie früher ge-
fürchtet hatte. In der Einsamkeit mit all ihren tausend
.köstlichkeiten.

Die Natur wurde ihr zur wahren Trösterin mit ihren
dunklen Tannenwäldern, ihren Seen und Bergen und grünen
Matten. Die Sonne vergoldete ihr Leben und erzählte ihr
Märchen, von denen schnellebige Menschen nichts vernehmen,
die im Eroßstadtleben untergehen. Die Bücher redeten zu

ihr und wurden ihre besten Freunde. Aus ihnen schöpfte
sie, was ihre Seele bedürfte, die Menschen selbst hielt sie

sich ferner. Traumgestalten waren ihr lieber als die rauhe
Wirklichkeit.

Musik wurde zur Weihekünderin ihrer Seele und lehrte
sie göttliche Führungen und Gedanken verstehen. In vielen

Konzerten saß sie lauschend in Andacht versunke», im
Theater schöpfte ihr Herz sich neue Begeisterung, weitete
sich ihr Blick, ihr geistiger Horizont. Das Leben ist gax
nicht so hart und grausam, wie wir denken, es hat gar
manchen Trost zur Hand für verwundete Herze», wenn die
Menschen ihn nur verstehen wollten. Und anwenden lernten
zur rechten Zeit.

Marga lernte es, verstand es.
Sie ging nicht zu Grunde an ihrer zerbrochenen Liebe.

Sie erstarkte vielmehr an den Wunden, die sie ihr geschlagen
und fand sich in das neue Leben hinein, das groß und
reich war, wenn auch auf andere Weise.

Und noch als verhältnismäßig junger Mensch lernte
sie erkennen, daß die Liebe zur gesamten Menschheit unser
Leben adeln soll und sich nicht nur an einen Mensche» hän-
gen darf.

Sie lernte durch diese Liebe voll Freude ihr tröst-
reiches, einsames Leben lebe», und es als ein Geschenk
betrachten, das Gott uns verliehen hat.
»»» — «»« -

Der Mühlbach.
Von Käthe Z bind en.

Die Eltern wollten ihr einziges Kind nur ungern nach
Amerika ziehen lassen. Als sie aber das Glück der Tochter
sahen, die so freudig dem Manne ihrer Wahl in die neue
Welt folgte, waren beide verstummt. Die Trennung zwischen
Eltern und Kind dauerte länger als vorgesehen. In der
neuen Heimat war Krankheit über die junge Frau ge-
kommen- Auch als nach drei Jahren ein liebliches Töch-
terchen ihr neuen Lebensmut schenkte, war noch lange nicht
an die weite, beschwerliche Reise zu den Eltern zu denken.
Klein Mari; wuchs heran ohne zärtliche Eroßelternliebe.
Als sie bjährig war und die sehnsuchtsvollen Briefe immer
häufiger hinüber und herüber flogen, entschloß sich Frau
Anna zur Reise. „Dein Ebenbild, geliebte Tochter, in die
Arme schließen zu dürfen, wird die größte Wonne unseres
Alters sein", so Hatte der Vater erst jüngst geschrieben. Und
Anna hatte geantwortet, daß sie sich am meisten nächst den
Eltern nach dem muntern Mühlbach sehne, dem Gespielen
ihrer Kindertage. Lein noch so imposanter amerikanischer
Strom könne ihr diesen tranken Gesellen ersehen. Alles war
zur Abreise wohl vorbereitet, die Plätze auf dem Ocean-
dampfer belegt, als plötzlich und unerwartet ein Hindernis
eintrat. Frau Annas Mann, der sie frisch und gesund am
Morgen verlassen, wurde am Abend mit einem konipli-
zierten Beinbruch und inneren Verletzungen, bei Ausübung
seines Berufes erlitten, heimgebracht.

Auf keinen Fall wollte Frau Anna ihren Ehemann
in diesem Zustande verlassen. Nach reiflicher Ueberlegung
faßten Mann und Frau den Entschluß, klein Mary unterm
Schutze eines Bekannten allein nach Europa reisen zu lassen.
Nur »m die fernen Eltern nicht ganz nni die große, längst
ersehnte Freude zu bringen, trennten sich die Eltern schweren
Herzens von ihrem goldblonden Liebling. Man beschloß,
das Kind spätestens nach Jahresfrist (der Arzt hatte einen
günstigen, wenn auch langwierigen Verlauf des Unfalles
prophezeit) gemeinsam bei den Großeltern abzuholen.
Und klein Mary, das aufgeweckte, beherzte Lind, betrat
furchtlos den Occanriesen und warf fröhlich und ahnungslos
der in Tränen aufgelösten Mutter ein Abschiedsküßchen zu.
— Die Seefahrt bekam der Kleinen ausgezeichnet. Sie
war voll übermütiger Laune und wurde bald der Liebling
sämtlicher Passagiere. Wenn es hieß. „Mary kommt", dann
heiterte sich selbst das Gesicht des grämlichste» Menschen-
feindes auf. Von allen Seiten wurde sie verhätschelt und
verwöhnt und bald nur noch „unser Sonnenscheinchen" ge-
nannt. Auf dem Festlande wurde klein Mary dann sofort
vom überglücklichen Großvater in Empfang genommen,
um sie nach weiter Bahnfahrt sicher und wohlgeborgen
zur Großmutter ins stille Dörfchen, zur trauten
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Stühle su Bringen. Die alte grau fanb Beim WnBIicfe

Starps 3uerft oor freubigem Sdjred gor feine S3orte, meinte
fie bod), leibhaftig ihre fleiite 3titna oor fid) 31t fefjcn. Des
Ofreuens unb ©eridjtens war lange fein ©nbe. Die fleine
•Kmerifanerin, mie fie Balb im Dorfe fjicfj, fanb fid) aud)
in biefe neue Umgebung iiberrafdjenb gut. 3a, bas ans
Öäufermeer gewöhnte 3inb roar oon ben länblidjen 8frexi=
ben gaii3 ent3üdt Der feuitb Sello war Balb ihr Befter
gteunb, mit bem ftäfcdjen trieb fie allerhanb ifurstoeil unb
bie öüfjner Befamcn alle Dage ooit ifjr bic Beften Äruinen.
— Die ©rohelteru träumten fid) breifeig 3af)re suriicl unb
genoffen bas laug entbehrte ©liid, ein ladjenbes itinb um
fid) 311 haben, itt oolleit 3ügcn. Die Dage flogen iefet ben

alten fieuten wie im Sturmwinb bahiit. ©Ben war es nod)
golbener Sfrübling gewefen, ber als fdjönfte ffiabe flein Start)
gebracht hatte — unb nun Ijerbftelte es fdjort- ©inige Dagc
hatte Start) »tiefet hinaus fönnen, beult es regnete ununter»
Brodjen. Sber heute fd)ieit bie Sonne gar hcrrlicfe; heute
muhte man ©rohmutter bitten, bafj fie einem ein wenig
weiter als gewöhnlid) ooiu Saufe weg fpiclcit lieh- ,,©eli
©rohmutti, Bis sunt Srüddjen barf id)", fdjiucidjelte bas
ftinb. Hub enblidj gewährte ©rohmutter, bie ihr ©nfelfinb
am licbftcn ftänbig unter Sugen hatte, 3ögernb bie Sitte.
3u 3wei Stinuten war Start) in Segleitung Sellos am
Sriirfcfjen. Unb feindete Bei jebeitt Sehen Sanier, bas fie in
ben heute fo rafdj bahincilcnbeu Stühlbadj warf. 2luf einer
Srürfenfeite lieh fie ihre Sdjiffdjen hinab uttb auf ber. an»
bem wiufte fie ben in rafettber galjri Ijmabfaufcttben ein

fiebewoljl 3u. 3eht würbe ein Befonbers grohes Sdjiffdjen
abgelaffen. OB es aud) fo fdjnell wie bie anbertt fahren
wirb? Dod) fiel), es fornmt nicht 311m Sorfdjein. ©s muh
unter ber Stüde hängen geblieben fein. Da muh man ihm
311 helfen fudjen.

ftleitt Start) reiht entfdjloffen eine SSeibengerte in ber
Sähe ab, Beugt fid) tief übers Sriufdjeit —, uttb ift.plö.tj»
lid) oerfdjwunben. ©itt rotes S5dd)ett erfefeeiut ttoefe ein paar»
mal an ber OBerflädje; battit nimmt fie bet Stüh IB ad)

gatt3 itt bie Slrme unb trägt fie gefdjwittber als ihre Sd)iff=
(hen hinab 311111 SBeljr. Uluf bes feunbes lautes ©ebell
eilen ©rohuater unb ©rohmutter ber3u. SB er nur eint
fleine Seiche faitn ber ftnedjt am SBeljr beut fonft fo harnt»
lofett Stüljlbadje entsiehetx uttb bett oor Sd)iuer3 oöllig
erftarrten Sitten Bringen. Sinne ©Item in Slmerifa! So fi»

d)er burdjfiihr euer Blonber fiiebliitg bas SBeltmeer — ein
fleiner StiihlBad) würbe fein ©rab.

=: -IM —
2lus ber politifctyen

Stuffolinisgrohe SB 0 d) e.

So oiel wir toiffeit, eriftiert erft ein Sud) über Stuffo»
linis. fiebett, bas einer 5rau unb Stubiengcnoffin. Da wirb
ber fabelhafte Slufftieg bes Sauernjungen aus ber Somagua
mit glühenbett garbcit ber Segeifterung gef<feilbcrt- SBas
ber Duce feit ©rf(feeiiten biefes Sudjes erlebt, gewollt uttb
erreicht hat, tonnte wieber ein Sud) füllen. 3tt ben fünf
3ahren, wäfjrenb weldjer er nad) ber Slnfidjt ber Slftrologen
nod) bie Stadjt itt ben .fjänben haben wirb, biirftc biefer
ungewöhttlidje Stenfdj noch Daufenbett oon Schriftftcllern
aller fiänber unb Sprachen Stoff 311 Darftellungen liefern.
Stuffolini ift unftreitig ein Shänontett unferer 3eit, burd)
fie unb für fie gefdjaffen. Ohne bie heutige 3erfabreuheit
©ttropas gäbe es faunt eine gaseiftenbiftatur uttb feinen

Stuffolini, ber nadjeittattber alle ettropäifchen ©rohmäefete

herausforbert. Slber warum follte ber Duce surüctbaltcuber
fein, ba er bod) bett bewunbembén Slid ber halben Stenfdj»
fecit tuif fid) gerichtet ficht? Setter £jälfte, bic an bett

alten Sbealeti ber reifeeit, wie Scfeiller fie befingt, irre
geworben ift unb oon einer Sücffebr in bie Slutoritäts»
uttb SBunbergläubigfeit ber Stenge bie Settung uttb £jci»

luttg ber tränten Stenfcfehcit erwartet. „Der Stenfdj ift
frei gefdjaffen, ift frei — Uttb tuai' er itt Letten geboren ..."

©uter Scfeiller, wie würbeft bu tnitleibig belächelt, wenn
bu heute biefe Serfe erfefeeittou Iiefeeft! Sein, für beittett
menfchenfreunblidjctt Optimismus, für beinen ©tauben an

mufiolinlsmus.
Auf Befeljl nxuîfolinis ift auf allen flmtsgebäuden und Baljnlföfen das
Elktorenbundel als Symbol des Sascisinus angebradft worden. Dasfelbe
ift fo eingerichtet, daft es an ßationalfeiertagen, die in dem neuen Italien
nicht rar find, mit grun«ioeift»roten 6lübbirnen erleuchtet loird. Das Bild

zeigt das neue Ciktorenbündel auf der Baftnyoffaffade in Iteapel.

bas ©ute im Stenfdjeitwefen ift tntfere 3eit nicht gefdjaffen!
tlbcr fo wahr bic âBeltgefd)id)tc bie Un3erftörbarleit ber
greiheitsibee lehrt, fo fiefeer wirb eines Dages bas Shä»
nomen Stuffolini oon ber politifdjett Silbflädje pcrfd)winben,
mit ihm ber gascisiuus, b. h- bie ßehrc ooit ber Slleitt»
hciligfeit bes Staates unb ber Sation, unb bie Stenfdj»
heit wirb wieber 3urüdfeljren 311 bett 3bealen ber Söller»
freiheit unb Sölferoerbrüberung.

äBas Stuffolini ber groheu Stenge intereffant madjt,
bas ift fein ©rfolg. ©r, ber bas atttife Sont wieber erftehen
laffett will, hat fiefe bie alten ffiötter 31t Danï uerpfliefetet.
Sie häufen auf ihn ihre ffiuttft. ©iite geiftesgeftörte 3r=
länberiit lauert wod)eulaitg auf bic ©elegenljeit, ben Duce
3u erfefeiehett; warum, weih fie felber nicht; fie ift Skrf»
3cttg bes Sdjidfals — bas gortuna 3ugunften ihres £ieb»
lings leitet, grau ©ibfon ficht ben Diftator mit felbft»
bewuhter ftofeer Haltung aus bem Salafte treten, itt bem
er ber ©röffnung bes internationalen ftongreffes ber ©hi=
rurgen beigewohnt hat Die Stenge will iljtt begeiftert
grüfeett. Stih ©ibfon gelangt int ©ebrättge gatt,3 nahe an
ben Duce heran, ber bas Sutomobil befteigett will. Sie
ftredt bett Srnt aus unb gibt aus nädjfter Sähe einen
Sd)tth ab auf fein ©efidjt. 3nt gleidjett Sugenblid madjt
Stuffolini eine feiner Dittatorengcftcn : er wirft ben 3opf
bod), unb ber Sdjuh geht fehl- Sein, nicht gatt3 fehl: bie
Safenfpihe wirb geftreift, uttb aus einer Heilten 2Bunbe
flicht Slut. Das Slut bes Drtce! Die gaseifteu rafen,
mit Sot ïattit bie Solfeei ihnen bie Sittentäterin entreihen;
bie Druderei bes „Stonbo" wirb 3erftört; ihre Sreffe be=
fcfeulbigt bas Suslaub ber 3ntriguen gegen Stalien. Die
fdjönfte ©elegenljeit für Stuffolini, Haltung 311 3cigett, 3ur
Dis3iplin auf3ttrufen. Durati, ber neue Sefretär, befiehlt
feinen gaseifti, Sepreffalien 311 unterlaffen: „3m »ewuhtfein
ber ltcubeftanbciien Sriifung unb bes grohen ÎBerfes, bas
3U tun ift, müffen alle gascifteit bie itraft finbeu, um
bie heilige ©inpörung 3u unterbrüden. Der Duce will, bah
feine ©ewaltalte begangen werben. Stau muh gehordjen!
Der gascisntus wirb fidj in opferbereiter Dis3ipliu 311»

fammenfinben, fiefeer, bah niefets bett ÜBeg ber ©efdjidjte
aufhalten fann. ©s lebe ber Duce! ©s lebe ber gascisntus!"

SBieber einmal hat bie ganse SBeltpreffe fpaltenlang
über Stuffolini uttb fein fabelhaftes ©lüd 3u beridjten ge»
habt. Daitfcnbe oon ffiliidwunfd)telegraiutucn liefen int Sa»
10330 ©Ijigi ein. Die Sotfdjafter fprachen oor, ber ^eilige
Sater lieh nad) Stuffolinis ©rgehert fragen, ©ine wirffamere
Seflame für feine D r i p 0 l i s S e i f e hätte fid) Stuffo»
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Mühle zu bringen- Die alte Frau fand beim Anblicke

Marys zuerst vor freudigern Schreck gar keine Worte, meinte
sie doch, leibhaftig ihre kleine Anna vor sich zu sehen. Des
Freuens und Berichtens mar lange kein Ende. Die kleine

Amerikanerin, une sie bald im Dorfe hieß, fand sich auch

in diese neue Umgebung überraschend gut. Ja, das ans
Häusermeer gewöhnte Kind war von den ländlichen Freu-
den ganz entzückt. Der Hund Bello war bald ihr bester

Freund, mit dem Kätzchen trieb sie allerhand Kurzweil und
die Hühner bekamen alle Tage von ihr die besten Krumen.
— Die Großeltern träumten sich dreißig Jahre zurück und
genossen das lang entbehrte Glück, ein lachendes Kind um
sich zu haben, in vollen Zügen. Die Tage flogen jetzt den

alten Leuten wie im Sturmwind dahin. Eben war es noch

goldener Frühling gewesen, der als schönste Gabe klein Mary
gebracht hatte — und nun herbstelte es schon. Einige Tage
hatte Mary nicht hinaus können, denn es regnete ununter-
broche». Aber heute schien die Sonne gar herrlich,- heute
mußte man Großmutter bitten, daß sie einem ein wenig
weiter als gewöhnlich vom Hause weg spielen ließ- „Gelt
Großmutti, bis zum Brückchen darf ich", schmeichelte das
Kind. Und endlich gewährte Großmutter, die ihr Enkelkind
am liebsten ständig unter Augen hatte, zögernd die Bitte.
In zwei Minuten war Mary in Begleitung Bellos am
Brückchen. Und jauchzte bei jedem Fehen Papier, das sie in
den heute so rasch dahineilenden Mühlbach warf. Auf einer
Brückenseite ließ sie ihre Schiffchen hinab und auf der an-
dern winkte sie den in rasender Fahrt hinabsauscnden ein

Lebewohl zu. Jeht wurde eiu besonders großes Schiffchen
abgelassen. Ob es auch so schnell wie die andern fahren
wird? Doch sieh, es kommt nicht zum Borschein. Es muß
unter der Brücke hängen geblieben sei». Da muß man ihm
zu helfen suchen.

Klein Mary reißt entschlossen eine Weidengerte in der
Nähe ab. beugt sich tief übers Brückchen — und ist,plptz-
lich verschwunden. Ein rotes Röckchen erscheint »och ein paar-
mal an der Oberfläche! dann nimmt sie der Mühlbach
ganz in die Arme und trägt sie geschwinder als ihre Schiff-
chen hinab zum Wehr. Auf des Hundes lautes Gebell
eilen Großvater und Großmutter herzu. Aber nur eine
kleine Leiche kann der Knecht am Wehr dem sonst so Harm-
losen Mühlbache entziehen und den vor Schmerz völlig
erstarrten Alten bringen. Arme Eltern in Amerika! So si-

cher durchfuhr euer blonder Liebling das Weltmeer - ein
kleiner Mühlbach wurde sein Grab.
»»»rumnn —»»»

Aus der politischen Woche.
M u s s oIinis g roße Woche.

So viel wir wissen, existiert erst ein Buch über Musso-
linis Leben, das einer Frau und Studiengenossin. Da wird
der fabelhafte Aufstieg des Vauernjungen aus der Nomagna
mit glühenden Farben der Begeisterung geschildert. Was
der Duce seit Erscheinen dieses Buches erlebt, gewollt und
erreicht hat, könnte wieder ein Buch füllen. In den fünf
Jahren, während welcher er nach der Ansicht der Astrologen
noch die Macht in den Händen haben wird, dürfte dieser

ungewöhnliche Mensch noch Tausenden von Schriftstellern
aller Länder und Sprachen Stoff zu Darstellungen liefern.
Mussolini ist unstreitig ein Phänomen unserer Zeit, durch
sie und für sie geschaffen. Ohne die heutige Zerfahrenheit
Europas gäbe es kaum eine Fascistendiktatur und keinen

Mussolini, der nacheinander alle europäischen Großmächte
herausfordert. Aber warum sollte der Duce zurückhaltender
sein, da er doch den bewundernden Blick der halben Mensch-

heit auf sich gerichtet sieht? Jener Hälfte, die an den

alten Idealen der Freiheit, wie Schiller sie besingt, irre
geworden ist und von einer Rückkehr in die Autoritäts-
und Wundergläubigkeit der Menge die Rettung und Hei-
lung der kranken Menschheit erwartet. „Der Mensch ist

frei geschaffen, ist frei — Und wär' er in Ketten geboren.. "

Guter Schiller, wie würdest du mitleidig belächelt, wenn
du heute diese Verse erscheinen ließest! Nein, für deinen
menschenfreundlichen Optimismus, für deinen Glauben an

Muisolinlsmus.
Ms kesehl Mussollà ist aus allen àtzgebêwden unà kahnhösen cias
Llklorenvuncle! s!5 8pmbol clez Sadismus angebracht worcl»n. vasselbe
ist jo eingerichtet, ciaft es an Nationslse>ertsgen, ciie in ciem neuen Italien
nicht rar sincl, mit gran-meitz-roten Klilhtnrnen erleuchtet rvirci. 0as kilci

zieigt ciss neue QlaorendUnciel sus cier lZal?ni?ossasssàe in Neapel.

das Gute im Menschenwesen ist unsere Zeit nicht geschaffen!
Aber so wahr die Weltgeschichte die Unzerstörbarkeit der
Freiheitsidee lehrt, so sicher wird eines Tages das Phä-
nomen Mussolini von der politischen Bildfläche verschwinden,
mit ihm der Fascismus, d. h. die Lehre von der Allein-
Heiligkeit des Staates und der Nation, und die Mensch-
heit wird wieder zurückkehren zu den Idealen der Völker-
freiheit und Völkerverbrüderung.

Was Mussolini der großen Menge interessant macht,
das ist sein Erfolg. Er, der das antike Rom wieder erstehen
lassen will, hat sich die alten Götter zu Dank verpflichtet.
Sie häufen auf ihn ihre Gunst. Eine geistesgestörte Jr-
länderin lauert wochenlang auf die Gelegenheit, den Duce
zu erschieße»! warum, weiß sie selber nicht! sie ist Werk-
zeug des Schicksals — das Fortuna zugunsten ihres Lieb-
lings leitet. Frau Gibson sieht den Diktator mit selbst-
bewußter stolzer Haltung aus dem Palaste treten, in dem
er der Eröffnung des internationalen Kongresses der Chi-
rurgen beigewohnt hat. Die Menge will ihn begeistert
grüßen. Miß Gibson gelangt im Gedränge ganz nahe an
den Duce heran, der das Automobil besteigen will. Sie
streckt den Arm aus und gibt aus nächster Nähe einen
Schuß ab aus sein Gesicht. Im gleichen Augenblick macht
Mussolini eine seiner Diktatvrengesten: er wirft den Kopf
hoch, und der Schuß geht fehl. Nein, nicht ganz fehl- die
Nasenspitze wird gestreift, und aus einer kleinen Wunde
fließt Blut. Das Blut des Duce! Die Fasciste» rasen,
mit Not kann die Polizei ihnen die Attentäterin entreißen:
die Druckerei des „Mondo" wird zerstört: ihre Presse be-
schuldigt das Ausland der Intriguen gegen Italien. Die
schönste Gelegenheit für Mussolini, Haltung zu zeigen, zur
Disziplin aufzurufen. Turati. der neue Sekretär, befiehlt
seinen Fascisti, 'Repressalien zu unterlassen: „Im Bewußtsei»
der neubestandenen Prüfung und des großen Werkes, das
zu tun ist, müssen alle Fasciste» die Kraft finden, um
die heilige Empörung zu unterdrücken. Der Duce will, daß
keine Gewaltakte begangen werden. Man muß gehorchen!
Der Fascismus wird sich in opferbereiter Disziplin zu-
sammenfiuden, sicher, daß nichts den Weg der Geschichte
aufhalten kann. Es lebe der Duce! Es lebe der Fascismus!"

Wieder einmal hat die ganze Weltpresse spaltenlang
über Mussolini und sein fabelhaftes Glück zu berichten ge-
habt. Tausende von Glückwunschtelegrammen liefen im Pa-
lazzo Chigi ein. Die Botschafter sprachen vor. der Heilige
Vater ließ nach Mussolinis Ergehen fragen. Eine wirksamere
Reklame für seine Tripolis-Reise hätte sich Musso-
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